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Die Gnade unſers HErrn
JEſu Chriſti durch wel—
che wir ſilia werden/ ſch

mit euch allen Amen.

Hertzlich geliebtegreunde, die ihr
den HErrn JEſum lieb habt

in der Wahrheit.

 Jeweil zwey Studioli, wel
 che bishero hieſelbſt ihrenJ

Waandel in der Furcht Got

Leibes-conſtitution willen in ihre
Heymath reiſen, der Hoffnung, daß
GOrt ihnen durch ſolche Verande—
rung die LeibesKrafte erneuern, und
ſo dann ſie unter ſeinem gottlichen
Gnaden-Schutz wieder anhero brin-
gen, und in ihrem Chriſtenthum
und. Studüs ferneren Wachsthum
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ihnen verleihen werde, als hat mich ſol
ches veranlaſſet, ihnen gegenwartiges

offne Schreiben mitzugeben, welches
ſie an denen Orten, worauf ſie zukom
men, frommen und rechtſchaffenen
Kindern GOttes vorzeigen und leſen
laſſen mochten. Jch wunſchte dfters,
wenn es des HErrn Wille ſeyn moch
te,diejenigen, von welchen ich mitFreu—

den hore, wie ſie in der Wahrheit JE—
ſu Chriſti wandeln, von Angeſicht zu
ſehen; Da nun aber ſolches meine
Umſtande nicht geſtatten, will ich vor
ietzo gegenwartiges Schreiben meine
Stelle vertreten laſſen, alſo daß es
auch an ſtatt vieler beſonderen Briefe
ſey, welche ich, wenn es meine Arbeit
zulaſſen wolte, ihnen gerne, an manche
mir bekante liebe Freunde mitgegeben
hatte. Doch bitte ich einen ieglichen,
dieſes nicht alſo anzuſehen, als wann
ich mir eine beſondere Autoritat uber
andere anmaſſen, ihr Lehrer und Mei
ſter ſeyn, oder gar uber ihre Gewiſſen
herrſchen wolte. Der HEtrr weiß,

was



E o( dn
was meine Seele fur einen Eckel hat
vor aller ſolcher Meiſterſchaft, auch
wenn man das auſſerliche Lehr Amt
darzu mißbrauchen, oder dergleichen
etwas um deswillen, weil man andere
durchs Wort des Evangelii auf den
rechten Weg gebracht, gleichſam mit
recht prætendiren wolte. Ich halte
mich fur nichts als fur einen Kuecht
und Diener, und ſo mir nun der HErr
die Fackel ſeines Worts in die Hande
giebet, ſolche anderen, wie einem Die
ner gebuhret, vorzutragen, begehre ich
um deswillen nichts mehr zu ſeyn, als
diejenigen, welchen ich mich nut mti
nem Worleuchten zum Dienſt begebe.

Es iſt aber der Wille des HErrn,
daß wir uns unter einander ermahnen,
dieweil es heute heiſſet, damit nicht ie—
mand unter uns ein unglaubiges und
verſtocktes Hertz kriege So begehre
ich nun nichts, als daß man mich nur
als eines der Glieder CHriſti aufneh
me, und meine Erinnerungen und Er
mahnungen, nach dein heilf men

Az Wort,
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Wort unſers HEtrn und Meiſters
prufe, und mein Zeugniß um des—
willen, und ſo ſern es der Lauterkeit des
Sinnes Chriſti gemaß iſt, nicht ver—
achte. Meine Lieben, die bruderli
chen Ermahnungen werden nicht ſo
fleißig, wie ſie ſollen, getrieben, und was
Paulus an die e heſſaloniſcher ſchrei—
bet (in der erſten Ep. am 5. cap. v. 14.)
Wir ermahnen aber euch, lieben Bru
der, vermahnet die Ungezogenen, tro
ſtet die Kieinmuthigen, traget die
Schwachen?c. wird gar wenig unter
uns in acht genommen. Es fehlet
an der hertzlichen und erbarmenden
Liebe eines gegen den andern. Viele
ſcheuen ſich zwar nicht von andern in
Abweſenheit vermeſſentlich zu urthei
len, aber in Gegenwart heucheln ſie.
Andere fallen auf ihre eigene Wege
und unter dem Vorwand, daß fie gnug

mit ſich ſelbſt zu thun haben, erinnern
ſie niemanden in ſeinen Fehlern. Man
che werden auch dadurch abgeſchrecket,
weil ſie ſo gar wenige finden, die eine,

auch
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auch freundliche Erinnerung, mit Ge
duld und Liebe annehmen und vertra
gen konnen. Solches alles gehet nicht
nach der Worſchrift, welche uns Chri—
ſtus und ſeine Apoſtel gelaſſen haben;
Darum geliebten Freunde, laſſet uns
das Kenmeichen nicht verlieren, das
uns Chriſtus gegeben hat, daß wir uns
unter einander lieben, gleichwie er uns
geliebet hat, auf daß man daraus er
kennen moge, daß wir ſeine wahrhafli
ge Junger ſeyn. Was flieſfet wohl
naher aus dem Koniglichen Geſetz der
Liede, als daß der gantze Leib durch Ge

lenck und Fugen Handreichung em
pfahe, und an einander ſich enthalte,
und alſo wachſe zur gottlichen Groſſe

Col.2, 10. Wie nothig will es denn
ſeyn, daß wir hinfuhro hertzlich und
bruderlich ſeyngegen einander, ſo wohl
einander ohne Unterlaß zu ermahnen
und zu erwecken, als mit aller Demuth
und Sanſtmuth es anzune omen, wenn
wir erinnert werden. Laſſet uns vor
allen Dingen recht bedencken, daß es,

A4 wo



den allermeiſten, davon ich mich kei—
nes weges ausſchlieſſe, noch ein gar ge
ringer und ſchwacher Anfang ſey des
wahren Chriſtenthums. Welcher un
ter uns hat bis aufs Blut widerſtan—
den in dem kampfen gegen die Sun
de? Oder wie wenige ſind um des
Wercks Chriſti willen dem Tode nahe
kommen? Wie wenige tragen den
koſtlichen Schmuck vor GOtt, nemlich
den verborgenen Menſchen odes Ver
bens, in einem ſtillen und ſanſten Geiſt

unverruckt? Manche haben wohl vor
einigen Jahren, einen gar ſtrengen
Ainfang gemachet aber ſind ſie woh in
der erſten Liebe geblieben, und haben

fie wohl allen Fleiß angewendet, ſich zu
reinigen von aller Befleckung des Flei
ſches und des Geiſtes? Ach wie weni
ge ſind eines recht gebrochenenGeiſtes!
wie wenige leuchten als die Lichter mit—
ten unter dem unartigen und boſensſze
ſchlechte! wie wenige ſind von der Men
ſchen Furcht ungefangen! wie wenige

ha
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haben eine rechte Liebe zum Creutz und

zu dem armſeligen Leben JEſu!
Darum hat man traun nicht Urſa—

che, ſich in ſeinem Sinne hoch zu ſetzen
und die bruderlichen Ermahnungen zu
verachten, ſondern es ware zum hoch—
ſten nothwendig, daß wo an einem Or

te nur zwey ſind oder drey, die GOtt
ſuchen, ſie ohne Unterlaß einander er—
weckten zur wahren Lauterkeit und
Einfaltigkeit in Chriſto, und wo ihrer
mehr waren, ſie ſolches zu ihrer deſto
groſſerer Erbauung anwendeten, ein
ander deſto mehr mit dem Wort der
Ermahnung zu Hulfe kamen, und al—
ſo einer dem andern dienete mit den un
terſchiedlichen geiſtlichen Gaben, die ſie
vonGOtt empfangen hatten; Ja daß
auch abweſende durch Briefe einan
der aufrichteten und ermunterten. Kei
nesweges aber iſt es zu loben, wenn an
einem Orte unterſchiedene ſind, welche

alle meinen, ſie ſuchen Ott von Her
tzen, und haben die Liebe der Welt ver
laugnet, ſehen aber ein ieglicher nur auf

Az ſei
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ſeinen eigenen Weg, kommen gar nicht

voder doch wunderſelten zu einander,
vereinigen ſich nicht mit einander im
Gebet, und ſtarcken ſich nicht durchs
Wort GOttes. Und wenn ſie ihnen
gleich duncken lieſſen, daß ſie auf ihre
Weiſe vollkommener wandelten als
andere, ſo wandeln ſie doch nicht recht
in der Liebe, und ſind vergeblich aufge
blaſen in ihrem Sinne. (Hie will ich

daber nicht, daß man die Application
auf ſolche theure Seelen mache, die
vom Brautigam ſeibſt auf eme Zeit
lang in eine groſſeStille, und gleichſam
von allen beſonders geſuhret werden,
nachdem ſie in der Liebe treulich gewir
ckethaben:) Folget auch wohl einiger
Nutzen u. Segen aus ſolcher Abſonde
rung? Jch rede aber nicht vonder Ab
ſonderung von der Welt, ſondern von
wahrhaftigen Gliedern Chriſti. Jch
habe meines Orts nun ſchon manch
mal aus der Erfahrung gelernet, daß
an denen Orten, wo einer den andern
mit einſaltigem Herhen erbauet, und

wo
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wo man ſich mit einander im Gebet,
und im Worte GOttes ubet, daß da—
ſelbſt der Segen immer weiter fortge—
het, die Hertzen in ihrer Brunſtigkeit
erhalten, und ſtets noch andere hinzu

gethan werden, welche ſich durch ſol—
ches von Cyriſto ſelvſt gegebene Kenn
zeichen, nemlich durch den heu. Wan
del der Liebe gewinnen und auf einen
guten Weg bringen laſſen. Hingegen
wo ein ieder vor ſich bleibet, da ſehe ich
keinen Fortgang und Segen, ſondern
wohl mancherley Mißverſtande, Arg
wohne, Zerruttungen, Selbſt-Gefal—
ligkeit und ander Unkraut, welches der
Satan nicht wurde ſaen konnen, wann
manin kindlicher Einfaitigkeit ſich mit
einander im Gebet vereinigte nach dem

Exempel der erſten Chriſten. Zwat
wenn zu erſt an einem Orte das Wort
GOttes in manchen Seelen fruchtbar
wird, ſo iſt da nichts als hertzliche Liebe,
und freuet ſich einer uber den andern,
und wunſchet ein ieglicher, daß nur alle
gleicher Gnade mochten theilhaftig

As wer.
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werden, vereinigen und verbinden ſich
mit einander in der Furcht Gottes und
im Gebet. Da vermag der Satan
mit aller Verfolgung, Laſterung und
Verlaumdung, die er gegen die un—
ſchuldigen Zuſammenkunften frommer
Chriſten erwecket, ſolche Vereinigung
in der ungefarbten Bruder-Liebe nicht
zu hindern. Ja es wird da manchmal
in dem an ſich erbaulichen Zuſammen
kommen nicht die Maß gehaiten, wel
che wohl die Chriſtliche Beſcheiden—
heit, daß nicht einer den andern in ſei
ner unausſetzlichen BerufsArbeit hin
vere, und daß nicht die Welt ohne
Serih zum Aufſehen und zum Wider
ſtand allarm: et werde, erfordert. Aber
wenn die erſt Hitze vr rbey iſt, da man
me nen ſolte, man wurde nun in viel
zarterer und lauterer Liebe, wie wohl
in viel heiliger.er Ordnung zuſammen
kommen, und ch in viel groſſerer
Kraft unter eirander erbauen, ſo ſich
tet denn der Satan den einen mit die
ſem, den andern mit jenem Abwege, ſo/

daß
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daß keine Zuſammenfaſſung mehr blei—

bet. Sonderlich pflegen viele gar bald
an den niedrigen und ſchlechten We—
gen des Chriſtenthums einen Eckel zu
gewinnen, und fallen auf ſolche Wege,
die ihnen herrlicher und hoher zu ſeyn
duncken. Wenn ihnen zum Exempel
hohe Geheimmniſſe in det H. Schrift o
der in andern Buchern entdecket wer
den, ſo laſſen ſie bald ihren erſten
Kampf der Buſſe, und des Glaubens
an GOtt und der Nachfolage JEſu et
was geringer werden, und bleiben mit
der vornehmſten Begierde ihres Her
tzens an denen von ihnen bishero neu

erkanten Wahrheiten oder Meynun
gen kleben, davon reden ſie denn gerne,
das ſind ihreGeſprache, wenn ſie zu an
dern KindernGottes kommen, eben als
ob das eine Speiſe ſey fur alle, was ih
nen wohl ſchmecket. Weil nun ande
re ſolches nicht ſo gleich faſſen, entſtehet

daher baid allerley Zwieſpalt, oder,
nehmen fie es auch von ihnen an, ſo be
ſtehet doch alles Zuſammen-kommen

27 in
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in einem Geſchwatz, das man ſuhret
von neuen und hohen Dingen, dabey
man der wahren Erbauung des inwen
digen Menſchen allzuſehr vergiſſet. Da
iſt denn mancher ihr Sinn gantz in das
Zukunftige gerichtet, gaſſen nur auf
die auſſerliche Offenbarung der Ge—
richte GOttes, und des herrlichen
Reichs unſers HErrn JEſu Chriſti, le
ſen und horen nicht gern etwas anders
als wenn ſie etwas neues kriegen; dar
uber verſaumen ſie das gegenwartige,
und ob ſie wöhl ſonſten ein auſrichtiges
Hertz gegen GOtt und Menſchen ha—
ben, ſo bleibets doch ſo bey denauſſerli
chen, und dringen nicht ein zu einer na
hern Vereinigung mit GOtt, zu einem
hohern Grad des Glaubens und der
Liebe, und zu einer ſeligern inwendigen
Stille; ja wenn ſie ſolche Schriften in
dieHande kriegen, die auf die Wieder
bringung des Ebenbildes Gottes in uns

durch die kräftige Wirckung unſers
HErrn ZEſu Chriſti allein dringen/, ſo
mogen ſie ſolche entweder gar nicht le

ſen,
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ſen, oder leſens doch lange nicht mit ſo
groſſer Luſt und Begierde, als wenn ſie
neue Geſichter, Offenbarungen, oder
weitere Erklarungen der zukunftigen
und ihnen noch unbekanten Dinge zu
Geſichte bekommen. Jch iaſſe gott
liche Dinge und gottliche Wahrheiten
alle in ihrem hohen Werthe beruhen,
und es ſey fern von mir, daß ich von ei
nem derſelben verachtlich reden, oder
vermeſſentlich urtheilen ſolte. Jch re
de aber davon, daß man nicht nach der
Ermahnung Pauli alles prufet, und
das beſte behalt, ſondern aus Mangel
der Erfahrung und 2eisheit, alles oh
ne Unterſcheid ergreifet; wie auch, daß
man mit unzeitiger Begierde drauf
fallet, und gleichſam den Kern desChri—
ſtenthums darein ſetzet, deswegen doch
niemand bey GOtt angenehmer iſt;
und endlich, daß man ſich dadurch ab
Riehen laſſet von ſeinem erſtenErnſt der
innerlichen Zukehr zu GOtt. So man
ſonſt bey dem Haupt-Weſen, nemlich
bey der innerlichen Erneurung zum E

ben
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benbilde GOttes mit unverrucktem
Fleiß beharret, und ſich allein an Chri
ſto, als dem Haupte, in glaubiger Lie
be und Gemeinſchaft halt, und ihm al
lein das Hertze und alle ſeine Begier
den laſſet, die hoheren Dinge aber, ſo
man durch ſeineGnadezu erkennen an
fanget, mit ſtillem Geiſte zum Lobe
GOttes und zur Starckung ſeines
Glaubens und Befeſtigung der Hoff
nung anwendet; ſo iſt ſolches keines
weges zu tadein, ſondern vielmehr
hochlich zu loben. Die Haupt-Sum
ma aber des gantzen Chriſtenthums
muß allezeit bleiben Liebe von reinem
Hertzen, von gutemGewiſſen, und von
ungefarbtem Glauben. Die Liebe iſt
es, dahin auch das reine Hertz, das gu
te Gewiſſen und der ungefarbte Glau
be gehoret. Ach! meine geliebten
Freunde, laſſet uns doch darnach rin
gen, daß wu in der Liebe vollig werden.

Wir konnen in einem Tage viel
Scheltworte lernen von Babel, von
der Babyloniſchen Hure, von Bauch

Jrle
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Predigern und Baals-Pfaffen, und
tauſend andere der Welt verdrießliche
Benennungen, dadurch wir doch nie
mandenbeſſern; aber die Liebe konnen
wir nicht ſo bald ſtudiren. Wir wer
den bald ſo klug, daß wir an allen, auch
an den treueſten Knechten GOttes,et
was zu tadeln wiſſen; aber ſo klug wer
den wir nicht balde, daß wir alles mit
Augen der Liebe anſehen lerneten. O
wie gefahrlich iſt doch das Richten und
Urtheilen! Wir richten hundert ia tau
ſendmal, ehe wir es nur einmal treffen.

So iſt nun der Weg des Richtens und
Tadelns gar unſicher und ungewiß; a
ber der Weg der Liebe iſt allezeit gewiß
und ſicher, und ob man im Urtheil der
Liebe fehlete, ſo ſchadets uns doch nicht

an unſerer Seelen. Erkennet doch
die Welt einen fur einen ungerechten
Richter, der.ein Urtheil ſpricht, ehe er
die gantze Sache mit allen ihren Um—
ſtanden genau erkant und erwogen
hat; vor GOttaber iſt auch das Ge—
richte und Urtheil ſtrafbar, welches

nicht
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nicht in der Liebe gefallet wird, ob es
gleich der auſſernchen Wahrheit ge—
maß ware. Finden wir denn nun ei
ner an dem andern einen Fehler, daran
es doch keinem unter uns mangelt, ſo
wir uns recht vor GOtt prufen, ſo laß
ſet uns in ein liebreiches Mitleiden ein—
dringen und es an ſtatt unſers Bruders

GVtt unſerm Vater vortragen, und
den bitten, daß ers ihm nicht zurechnen.
und durch ſeinen Geiſt ihn lautern unð
reinigen wolle. Dann laſſet uns ihn
freundlich und ſanftmuthig erinnern,
und kein weiteres unnutzes Geſchwatz
davon fuhren gegen andere, damit wir
nur uns ſeldſt und andere beunruhi
gen, ſondern ſchaffen, daß wir ſtille
ſeyn, und den Segen unſerer Ermah—
nung GOdtt befehlen, es ſey denn, daß
die Nothwendigkeit erfordere, das Heil
unſers Nachſten auch durch andere in
hertzlicher Liebe zu ſuchen. Laſſet uns
aber doch ja mit unſerm Hertzen nicht
abgekehret ſeyn von denenjenlgen, wel
che noch entfremdet ſeyn von demve

ben
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ben das aus GOtt iſt, durch die Unwiſ
ſenheit, ſo in ihnen iſt durch die Blind—
hei ihres Hertzens; Vielweniger laf—
ſet uns iemand von ihnen ſchelten oder
laſtern noch Ubels von ihnen reden,
auch wo es die Wahrheit iſt, es ſey
dann, daß wir Gewiſſens halben, und
aus Noth ſolches thun muſſen, nemlich
der Welt ihre Ungerechtigkeit vorzu—
ſtellen, da es ja aus keinem andern
Grunde, als aus der Liebe zur Beſſe
rung herkommen muß. ZWvie ſchon er
innert ſolches Paulus zum Tit. z. v. J.
2.3. 4.5. Erinnere ſie, daß ſie demFur
ſten, und der Obrigkeit unterthan und
gehorſam ſeyn, u. zu allen guten Wer
cken bereit feyn, niemand laſtern, nicht
hadern, gelinde ſeyn, alle Sanftmu—
thigkeit beweiſen gegen alle Menſchen.
Denn wir waren auch Weiland un—
weiſe, ungehorſame, irrige, dienend de
nenLuſten und mancherley Wolluſten,
und wandelten in Bosheit und Neid,
und haſſeten uns unter emander; da a
ber erſchien dieFreundlichkeit undLeut—

ſelig
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ſeligkeit GOttes unſeres Heylandes,
nicht um der Wercke willen, die wir
gethan hatten, ſondern nach ſeiner
Barmhertzigkeit machte er uns ſeligec.
Sehet wie der Apoſtel des HErrn nach
der Weisheit, die ihm von oben herab
gegeben iſt, die Menſchen will zu aller
Liebe gegen iederman, auch die Boſe
ſten, ermahnet wiſſen, und wie er das
zum Grundegeſetzet, der uns zu ſolcher
allgemeinen Liebe bewegen ſoll, daß wir

zuruck auf uns ſelbſt ſehen ſollen, wie
wir ja auch vorhm auf unrechtem
Wege geweſen, und daher mit jenen
Mitleiden haben, und uns nicht beſſer
und kiuger als ſie duncken laſſen. Er
fuhret uns aber zuGemuthe, duch wel

chen Weg uns ſey geholfen worden,
nemlich da die Freundlichkeit und Leut
ſeligkeit GOttes uns erſchienen ſey. Eh
ſo ſollen wir denn auch ſolche Freund
lichkrit unſerm Nachſten, wenn er noch

auf boſen Wegen iſt, erzeigen. Das
wird ein beſſerer Weg ſeyn ihn zu ge
winnen und zurechte zu bringen, als

wenn
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wenn wir ihn verunglimpfen, und uns
in Zorn undBitterkeit gegen ihn ſetzen,
oder ihn zum wenigſten verachten und
fahren laſſen. Hat uns GOtt gehol.
fen, aus lauter unverdienter Gnade
und Barmhertzigkeit, und nicht um der
Wercke willen, die wir gethan, ſo kan
er ſich auch uber unſern Nachſten er—
barmen, der uns ietzo vom Reich GOt
tes entfernet zu ſeyn vorkommt. Gar
nachdencklich iſt es, daß Petrus ermah
net in ſeiner andern Epiſtel am 1. cap.
Wir ſollen allen unſern Fleiß anwen
den, daß wir in der Gottſeligkeit dar—
reichen die bruderliche Liebe, und in der
bruderlichen Liebe die allgemeine Lie—
be. Gleichwie er die Gottſeligkeit zum
Grunde der bruderlichen Liebe geſetzet,
alſo ſetzet er die bruderliche Liebe zum
Grunde der allgemeinen Liebe; wor—
aus klarlich zu erkennen, daß die allge

meine Liebe ein hoher Stuck des Chri
ſtenthums ſey als die bruderliche Liebe.
Denn wer noch keine wahreGottſelig
keit hat, der hat noch keine wahrhafti

ge
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ge Liebe, weder bruderliche, noch allge
meine; wer aber zum Anfang einer
wahren Gottſeligkeit kommen iſt, der
fanget wol an diejenigen zu lieben, die
mit ihm eben derſelbigen Gnade theil
haftigworden ſind, er wunſchet auch
wohl, daß alle Menſchen zur Erkant
niß der Wahrheit gelangen mochten,
und iſt alſo der Grund zur allgemeinen
Liebe in ihm geleget, und die Wurtzel
derſelben gleichſam gepflantzet; aber
die wurckliche Ausubung der allgemei
nen Liebe kömmt ihm noch viel ſchwerer
an, als die Liebegegen die Bruder; ja
er ſundiget gar ofters wider die allge
meineLiebe mit Worten und mit Wer
cken, wie auch mit Unterlaſſung des
Guten, ſonderlich aber durch die Hef
tigkeit ſeiner Affecten, da er wol nicht
meynet, daß er ſundiget, ſondern den
cket, er ſtehe in einem rechten gottlichen

Eyfer, und thue alles aus Liebe zuGott
und ſeiner Wahrheit. Er erbittert die
Welt durch unzeitiges und unbarm
hertziges Richten, ja Schmahen und

Schel
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Schelten, und durch allerhand der
JWvelt gantz unleidlicheWorte undBe
nennungen, an ſtatt daß er dieſelbe mit
Liebe gewinnen, und ihr dieWahrheit
in ihrer Einfaltigkeit, Lauterkeit und
Unſchuld vorſtellen ſolte. Wann ein
ſolcher horet, daß die Schrift von uns
erfordert, wir ſollen ausgehen von den
Boſen, uns von ihnen abſondern, und
ihr unreines nicht anruhren, ſo redet er
von nichts als von Ausgehen aus Ba
bel, und von Abſonderung, dadurch er
denn mehr Aergerniß und Anſtoß, als
Nutzen ſchaffet. Solche mercken nicht,
wie ſtarck Babel und die Welt in ih—
nen; Sondern weil ſie die Gnade an
geſchienen hat, halten ſie zu hoch von
ſich ſelbſten und meynen, es ſtehe um ſie

gantz wohl, daher ſie mit Recht nun
auf eine Abſonderung von dem auſſer—
lichen Welt-Haufen bedacht waren.
Was denn ferner aus ſolcher Selbſt
gefalligkeit fur Schaden und Unord
nung erwachſen, iſt unbeſchreiblich;

das Wort GoOttes iſt Geiſt und
Leben,
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Leben, und erfordert mit dem Ausge
hen und Abſondern furnemlich von
uns, daß wir nicht ſollen Gemeinſchaft
haben mit dem Sinne der Welt, noch
mit den Wercken der Finſterniß, ſon
dern ſie vielmehr ſtrafen. Aber von
dem auſſerlichen Haufen der Men
ſchen, will Chriſtus die Seinigen ſo
gar nicht abgeſondert wiſſen, daß er
auch ſpricht zu ſeinem Vater: Joh.ir7

v.15. Jch bitte nicht, daß du ſie von der

Weilt nehmeſt, ſondern daß du ſie be
wahreſt vor dem Ubel. Und ſeinenJun
gern bezeuget er Matth.5. v. 13. daß ſie
dasaltz der Erden ſeyn ſollen. Wann
aber das Saltz abgeſondert wird und
alleine bleibet, kann es ſeine Kraft
nicht beweiſen. Desgleichen bezeuget
er ihnen v.i4. Daß ſie das Licht der
Welt ſeyn ſollen und ſetzet hinzu: Man
zundet nicht ein Licht an, und ſetzet es
unter einen Scheffel, ſondern auf ei
nen Leuchter, ſo leuchtet es denen allen,
die im Hauſe ſind. Alſo laſſet euer Licht
leuchten vor denLeuten, daß ſie eure gu

te
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te Wercke ſehen, und euren Vater im
Himmel preiſen. Es iſt ja offenbar,
daß ein Licht den Menſchen nichts nua
tzet, wenn es von ihnen entfernet oder
derſtecketiſt. Daß einer, der vorhin
in boſer Geſellſchaft gelebet, ſich von
derſelbigen abthue, damit er nicht von
ſeinem guten Vorſatz durch dieſelbe
wieder verrucket werde, und daß ſon
derlich Anfanger im Chriſtenthum ſich
moglichſter maſſen vor allem auſſerli
chen Umgang huten, der ihnen zum
Aergerniß und Verfuhrung gereichen
mochte, iſt den heilſamen Worten un
ſers HErrn JEſu ChHriſti und ſeiner
getreuen Zeugen allerdings gemaß;
und ein ieder, der eine wahre Liebe zu
GOtt hat, der wird auch von GOtt
gelehret, daß er nicht wandele im Rath
der Gottloſen, noch trete auf den Weg
der Sunder, noch fitze da die Spotter
ſitzen. Pſ.r. Aberwo die allgemeine
Liebe recht in der Seelen aufgehet, da
lehret ſie wieder eingehen in den auſſer

lichen Welt-Haufen.

B QDa
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Dader Heilige Geiſt die völlige Lie

be in die Hertzen der Apoſtel ausgegoſ

ſen hatte, muſten ſie ſich nicht von dem
auſſerlichen Haufen abſondern, ſon
dern nach demBefehlihres Herrn und
Meiſters hingehen in alle Welt. Ja
es iſt mercklich, daß, da die Juden un
ſern HErrn JEſum ſelbſt getodtet, die
Apoſtel gehaſſet und verfolget, vieler
treuen Zeugen Blut vergoſſen und das
Evangelium mit auſſerſtem Grimm
von ſich geſtoſſen, dennoch die Apoſtel
ſo langeJahre zu Jeruſalem geblieben,
und ſie nicht verlaſſen, bis endlich der
Zorn uber ſie kommen. So nun ſolche
allgemeine Liebe auch in uns ſtarcker
werden wurde, ſo wurde man auch den

armen irrenden Haufen, welche dazu
wol noch nie eine rechte lebendige Vor
ſtellung der Wahrheit von ihrem Ver
derben, und wie ihnen daraus zu hel
fen, gehoret, oder, wann ſie es gehoret,
mit vielen Laſterungen, Verlaum
dungen und falſchem Begriff dagegen
eingenommen ſind, ſie mit mehrerm

Er
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Erbarmen und Mitleiden tragen, und
vielmehr einem ieden auf alle Weiſe,
wie eine Mutter ihremKinde, zu recht zu
helfen trachten, als nur auf das unſere
ſehen, und durch unvorſichtige Worte
und Wercke andern Anlaß geben, ſich
noch mehr in ihrem alten Weſen zu vern
harten. Die wir in offentlichen Kir
chenund SchulBedienungen ſtehen,
haben am meiſten Anfechtung von ſol
cher unzeitigen Abſonderung, und vom

liebloſen Eifer, denn das Verderben
und die Bosheit der Menſchen, und
die eingeriſſere ſchwere Mißbrauche,
werden uns am meiſten offenbar, und
liegen allzuſtarck im Wege, daß es f
ters ſcheinet, als ſey es gantz umſonſt,
was man thue und vornehme. Wann
dann darzu kommt, daß auch diejenige,

welche die Wahrheit erkennen, nicht
recht die Menſchen-Furcht verleugnen,
noch im Glauben mit uns durchbre—
chen wollen, mit freudiger Bekentniß
und Offenbarung der Wahrheit an ei

nes ieglichen Gewiſſen das Werck des

B2 HErr
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HErrn zu treiben, ſo werden wir leicht
lich in einem Eifer gegen ſolche ent
zundet. Ob denn wol ein ſolcher Ei—
fer weit beſſer iſt als anderer ihre Trag

heit, Faulheit und Laulichkeit, oder
auch als anderer vermeynte Chriſtliche
Klugheit, damit ſie doch nichts anders
thun, als daß ſie ſich nur drehen und
wenden, wie ſie dem Creutz Chriſti ent
gehen mogen; ſo kommet doch ſolche
Entzundung nicht aus der volligen Lie
be, und ware uns weit ſeliger, ſo wir in
gottlichein Frieden, u. in mitleidender
Liebe beharreten, und deſto brunſtiger
im Gebet auch andernzu ihrer Vollen
dung kampfen hulfen. Schienen
denn gleich unſere Liebes-volle Erinne
rungen nicht den erwunſchtenkffect zu
erreichen, und es blieben andere unſerm

Beduncken nach immer, wie ne waren,
ſo behielten wir doch ein froliches und

friedſames Hertz, und wurden im Aus
gange erkennen, daß unſer Gebet, lan
ge Geduld, gutes Exempelund beſchei
dene Erinnerung nicht ohne Segen

blie
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blieben. Es mag ihm doch niemand
etwas nehmen, es werde ihm denn vom

Himmel gegeben. Jch furchte ſehr,
es fehle uns noch am meiſten an einem
recht gebrochenen Geiſte, an tapferem
Glauben, und vornemlich an einer
recht brunſtigen Liebe.

Wann es uns denn daran ſehlet, ſo
wollen wir gerne mit dem Kopfe hin
durch, und wils nicht gehen, ſo wollen
wir gar davon. Wir klagen uber dieſe
und jene auſſerliche Hinderungen, und
ſehen miht, daß die innerliche die groß
ten ſind; oder wenn wir die innerliche
erblicken, ſo wollen wir uns gar abſon
dorn, damit wirs auf dieſe Weiſe ver
beſſera, und mercken nicht, daß der Ei
gen-Zville der großte Abgott iſt, damit
wir vo nemlich wider SOtt ſundigen,
und dabey keine wahre Beſſerung be
ſtehen kan. Jch begehre aber damit
niemanden zu richten, der ſich ſeines of
fentlichen Amts ſelbſten aus dringen
gen Urſachen begeben, und wunſche
auch, daß andere ſie ungerichtet laſſen.

B 3 Ein
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Ein iedermag ſelbſten am beſten wiſſen,

was er in GOtt und aus GOtt und
mit wahrer und volliger Freudigkeit
vor dem Angeſichte GOttes thut und
handelt. Der Zweck meiner Rede ge
het nur auf die allgemeine Liebe, die
finde ichſoſſchon und her ich, fo heilſam
und nutzlich, ſo koſtlich und nothwen
dig, daß es meiner Seelen recht anlie
get, ſie allen und ieden anzupreiſen. An
dere finden in dieſen und jenen Dingen
etwas groſſes und hohes, daher ſie ſð
be ierig darnach ſind, es zu ergreifen.
Jch finde nichts hohers als die Liebe,
darum jage ich dieſemJiel nach, ob ichs
ergreifen mochte. Paulus ſaget ſol
che groſſe Dinge von der Liebe 1Cor.
13. welche ich an mir und an andern
noch in gar geringem Maß erkenne.
IJn der Liebe beſtehet das rechte Engli
ſche Leben, welches auch von uns an
ders nicht als in der großten kindlichen
Einfaltigkeit und ſuſfeſten Hertzens
Liebe geſchmecket wird. Was iſt groſ
ſers, als daß uns in Chriſto JEſu ein

konig
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koniglich Prieſterthum vor GOtt und
ſeinem Vater beſcheiden iſt; aber wor
innen beſtehet wohl der konigliche
prieſterliche Sinn anders, als in der
Liebe?

Denn dieſes iſt der Sinn unſers
HErrn ZEſu Chriſti, der uns geliebet
hat, da wir noch ſeine Feinde waren,

der fich aller ſeiner Herrlichkeit geauſ
ſert hat, und allein um deswillen in der
Wele geweſen iſt, damit er uns helfen
mochte. Wie wohl hatte Paulus die
ſen Sinn Chriſtigelernet, da er ſprach
Rom.9, 1. 2. 3. Jch ſage die Wahrheit
in Chriſto und luge nicht, deß mirZeug
niß gibt mein Gewiſſen in demGeift,
daß ich groſſe Traurigkeit u. Schmer
tzen ohne Unterlaß in meinem Hertzen
habe. Jch habe gewunſchet verbannet
zu ſeyn von Chriſto fur meine Bruder,
die meine Gefreunde ſind nach dem
Fleiſeh. Welch ein Grad der Liebe iſt
das welcher unter uns mag ihm dieſes
durchs Zeugniß des H. Geiſtes nach
ſprechen? So laßt uns hieran lernen,

B4 wie
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wie uns die LiebeChriſto ſoahnlich ma

chen konne. Darum ſpricht er auch
Eph. 5, 1. So ſeyd nun GOttes Nach
ſolger wie die lieben Kinder, und wan
delt in der Liebe, glelchwie Chriſtus uns
geliebet hat. Denn GOOtt iſt ja ſelbſt
die Liebe, und wer in der Liebe bleibet,
der bleibet in GOtt, und GOtt in ihm.
Weil nun dieſes der allerkoſtlichſte
Wegiſt, wie ihn Paulus nennet v Cor.
u2. ſo laſſet uns doch mit einander dar
nach ringen, geliehten Freunde, und kein

Erkentniß, noch irgend einigen Weg
ſo hoch achten, als dieſen. Die Liebe
iſt ja allein unſere Veſtung, wenn wir
daraus entfallen, was finden wir an.
ders als eine Holle voller Unruhe und
Angſt. Laffet uns aber vornemlich auf
das rechte Object oderGegenwurf der
Liebe ſehen. Denn wenm wir ofters
meinen, daß wir am hertzlichſten lieben,

ſo iſt unfre Liebe mit vieler Eigen-Llebe
und EigenLuſt beſudelt, weil wir nicht
darauf acht haben, welches das Object
oder Gegenwurf der Liehe ſey. Denn

wo
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wo wir etwas finden, das unſerer Liebe
werth zu ſeyn ſcheinet, da fallen wir ger
ne hin mit unſerer Liebe, und mercken
nicht, wie ſehr wir noch unſfere eigene
Luſt, Vergnuglichkeit und Wohlbeha
gen darunter ſuchen. Paulus ſpricht
Rom.5, 8. GOtt preiſet ſeine Liebe ge
gen uns, daß Chriſtus fur uns geſtor

ben iſt, da wir noch Sunder waren.
GOtt hat an uns nichts gefunden, das
der Liebe werth ware. So iſt denn das
Objectund der Gegenwurfeiner rech
ten gottlichen Liebe vornemlich das ar

me, das elende, das verachtete, und
was dem Fleiſch und Blut und unſern
5. Sinnen am meiſten zuwider iſt, da
man nichts Liebens und Lobens wurdi
ges findet. So man da hertzlich und
wahrhaftig liebet und bemuhet iſt, das
Gute mitzutheilen, ſo iſt man recht
Gottes und Chriſti Nachfolger, und ſo
wird denn aiuch unſere Liebe gegen das,
was liebens wurdig iſt, lauterer und

reiner ſeyn, und alles der Ehre GOttes
geheitiget und autgeopfert werden.

Bz Dar





wachſe und zunehme, ſo wurde er an ſei

ner Seelen einigen Schaden leiden,
und auch die Ausubung der Liebe gegen
ſeinen Nachſten wurde nicht ſo leben
dig, gottlich u. durchdringend bleiben,
dieweil derZufluß nicht von der rechten
Quelle ſtarck genug kame. Sondern
vornemlich laſſet uns mit unſerm gan
tzen Geiſt, Hertz und Sinn uns in die
Liebe GOttes einergeben, damit unſer
Hertz davon voll und uberflieſſend wer
de, und der Uberfluß unſerm Nachſten
zu ſtatten komme, die Fulle aber in un
ſern Hertzen bleibe. So wir uns in
dem helleuchtenden Angeſicht JEſu
Chriſti, das it, in der Liebe GOttes ge
gen uns in Chriſto JEſu, taglich ſpie
geln, ſo wird ſolches helle Licht unſere

inwendige Geſtalt verandern, und uns
verwandeln in eben daſſelbe Bild der
Liebe von einer Klarheit zur andern.
Aber wie ein groſſes iſt es, das Evanqge
lium recht erkennen! wie wenige wifſen

und erkennen im Lichte des H. Geiſtes
die Herrlichkeit des neuen Bundes!

viele ſind unter Moſe gefangen, doch

Bs un
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unwiffend, und wollen andere untet
ähn gefangen nehmen. Andere meinen,
fie ſind Mofi entrunnen, und waren
nicht mehr ſo geſetzlich, ſehen aber nicht,
daß ihr roher und ungebrochener Geiſt
die Freyheit mißbrauche zum Deckel
der Bosheit, oder daß ihre Minderjah
tigleit im Chriſtenthum gar wohl noch
Vormunder und Pfteger erfordere.
Wo der Geiſt des HErrn iſt, da iſt
Freyheit; wo der Sinn des Fleiſches
iſt, da iſt Knechtſchaft. Doh laſſet
uns nicht zaghaft ſeyn, ſondern uns
unur von Hertzen unter die gewaltige
Hand GOttes demuthigen, ſo wird er
uns erhohen zu ſeiner Zeit. Laſſet uns
vonHertzen bitten: HErr deinen Geiſt
uns immer laß, der uns geb zu halten
rechte Maß. Denn alles Ermahnen,
und alles Selbſt-Wircken iſt vergeb
lich, wenn uns nicht der HHErr den Geiſt

aus der Nohe darreichet Aus der

„Eſ r alle
reun
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 )oi 37eturer Erbauung nutzlich gehalten. Und
weil ich dieſesSchreiben offen mitgebe,

ſo muß ichs darauf ankommen laſſen,
wer es in dieHande kriege und leſe. Jch
habe aufs einfaltigſte geſchrieben, weil
die Einfaltigen und Schwachen der
Erbauung und Starckung am meiſten
vonnothen haben, und weil der Sinn
Chriſti nichts hohes und kunſtliches lie
bet. Vielleicht mochtens auch einige
leſen, die Langer in CHriſto geweſen,
mehr in dem HErrn gearbeitet, und
weiter kommen ſind, als ich; Solche
werden denn nach ihrer Liebe Geduld
mit mir tragen, und wenigſtens mein
Wohlmieinen nicht mißbilligen. Sonſt
pflegets wohl mit dergleichen Schrei
ben ſo zu ergehen, daß im Durchleſen
einige ſprechen: das gilt dem, und das

gilt jenem, und mißbrauchens alſo nur
zu ihrer Erhebung, und anderer Ver—
achtung, daß wol durch Betrug des
SatansZanck undStreit daraus ent
ſtehet. Solches ware nun nicht dieſer
Schriſt, welche in aufrichtiger und ein

B 7 fal
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faltiger Liebe abgefaſſet, zuzuſchreiben,
ſondern dem verkehrten Sinn derjeni—
gen, welche ihrHertz nicht auf ihre eige
ne Beſſerung richten. Ach laſſet uns
doch recht bruderlich und hertzlich ge
gen einander geſinnet ſeyn, un“ beden
cken, daß die Zeit kurtziſt, und die Ge
richte GOttes nahe ſind, welche an ſei
nem Hauſe anzufangen pflegen, damit
wir unſere Lichter brennen laſſen, und
unſere Lenden laſſen umgurtet ſeyn,
und gleich ſeyn denen Knechten, die auf
ihren Herrn warten, wenn er aufbre—
chen wird von der Hochzeit, auf daß,
wenner kommt und anklopfet, ſie ihm
bald auſthun. Selig ſind die Knechte,
ſetzt unſer Heyland hinzu, die der Herr,
ſo er kommt, wachend findet, wahrlich,
ich ſage euch, er wird ſich aufſchurtzen, u.
ſie zuTiſche ſetzen, und vor ihnen gehen,

und ihnen dienen, und ſo er kommt in
der andern Wache, und wirds alſo fin
den, ſelig ſind die Knechte. Solche
Seligkeit gebe der HErr mir und euch
allen um ſeiner ewigen Erbarmung
wülen, Amen. Glaucho an Halle den

29. Mart 1700. Die
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Die ewias Erbarmung und aller

innigſte Vater-Liebe unſers
GoOttes ſey mit allen, die den
Errn JEſum Chriſtum lieb
haben in der Wahrhen!

Jn demſelbigen unſerem Etrtz—
Hirten hertzinnigſt geliebte

Freunde!
Es it faſt bedencklich zu dieſer

Zieit, durch offentliche Briefe
vielen zugleich, auch aus der allerhertz
kichſten Liebe, zu dienen mit dem Wor
te des Evangelit. Denn nachdem das
auſſetliche Maul-Chriſtenthum allent
halben uberhand genomnien iſt die ei
gentliche Art, ſich unter einander zu er
wecken, zu ſtarcken und zu erbauen, auf
dem Grunde der Apoſtel und Provhe
ten/da JEſus Chriſtus der Eckſtein iſt,
faſt gantz in Abgang kommen. Daher
es leichtlich geſchehen konte, daß es von

einigen mur einen ſonderlichen Hoch—
muth ausgeleget wurde, und als wolte
man ſich einer ſonderlichen Autoritaät
und Herrſchaft uber andere anmaſſen,

ſo
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ſo man in Einfaltigkeit und in Lauter
keit des Sinnes JEſu Chriſti einige
geiſtliche Handreichung ſeinen Mit—
Gliedern thun wolte. Ja, es hat bey
dergleichen Verſuch manchmaldie Er
fahrung gelehret, daß ſolche wohlge
meinte Anſprachen, gar anders von vie
len aufgenommen worden, als dieſelbi
gen aus dem Hertzen desjenigen gefloſ

ſen, der ſie ſchriftlich abgefaſſet. Es
haben dann manche, die ſolche Schrei
ben geleſen, entweder die Application
auſ ſich ſelbſt gemacht, und wenn ſie ſich
in einigen Stucken getroffen befunden,
folches nicht mit demuthigem u. ſanft
muthigem Geiſte zu ihrer Beſſerung
angewendet, ſondern ſich vielmehr dar
uber entruſtet, oder doch menſchlicher
Weiſe gerechtfertigek; oder ſie haben
auf ſich gedentet, was ſich gar nicht auf
ſie geſchicket; oder welches noch ſchlim
mer iſt, ſie haben ſich ſelbſt dabey ver
geſſen, und nur ihr Gemuth auf andere
gerichtet und daher Gelegenheit er—
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ſem und jenem zu fallen, und alſo einen
Sanck Apfelgemacht aus demienigen

chet.
Jedennoch kan ich nicht zweiſeln,

daß auch in der Apoſtoliſchen Kirchen
ſelbſten, welche uns doch billig zum Mu
ſter vorgeſtellet wird, dergleichen Miß
deutung und ubele Anwendung der of
fentlichen Briefe ſich geſunden; um
weswillen doch diejenigen, welcheGott

mit dem Geiſt der Liebe begabet, ſich
keinesweges abhalten laſſen, auf der
gleichen Weiſe zugleich vieler Men
ſchen Erbauung zu ſuchen. Denn eg

u



vielmehr gewiß, daß der Segen uber
ſchwenglich groſſer iſt, als der Miß
brauch, und der daher entſtandene
Schade. Das Feuer giebt zwar ſei
nen Rauch, welcher einige Beſchwer—
lichkeit bringet, und gleichſam ſcheinet,
als ob er den Himmel ſtürmen wolte;
aber er wird garbald von der Luft zer
trieben, und mag nicht lange dauren.
Die Erwarmung aber und der ubrige
Nutzen des Feuers gereichen zu deſto
groſſern Vortheil. Daher man auch
um des Rauchs wilten nicht unterlaſſet
ein Feuer zu machen, ſondern man ſu
chet nur, ſo gut man kan, denſelbigen
abzufuhren, und im ubrigen der War
me des ceuers zugenieſſen.

11

So rolge ich dann nun auch der in
niglichen Bewegung der Liebe Chriſti,
welche mich dringet euch zu erwecken,
aufzumuntern, zu troſten, und zu ſtar
cken; und kehre mich nicht daran, ob ie

mand ſolches mißdeuten ode: mißbrau
chen mochte. So ſich iemand dunecken
laſſet, er ſey langer in Chriſto gewefen

als
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als ich, und habe viehmehr geiſtlicher
Erfahrung, der wiſſe, daß ich ihm ſol—
ches keinesweges ſtreitig mache, gleich
wie ſichs auch wol alſo in de: Wahrheit
verhalten mag, ſondern vielmehr von
Hertzen bereit bin, von ihme zu lernenſ,
wie ich naher mit Chriſto JEſu vereini
get, und in ihm erbauet werden, ja den

allerkoſtlichſten Weg allezeit treffen
moge. Jch ſetze mich von Hertzen
Grund' unten an, und will gerne alle
dioaiaen, welche etwa dieſes Schrei
ben leſen mochten, in der Schule GOt

tes uber mich ſitzen laſſen. Es iſt mir
genug, daß ich gewiß bin in dem HErrn
JEſu, und weiß in der Wahrheit, daß
mir GOtt einen Sinn gegeben hat,
daß ich erkenne den Wahrhaftigen,
und bin in den Wahrhaftigen, nem
lich in JEſu Chriſto, dem eingebohr
nen Sohn GOttes, welcher iſt der
wahrhaftige GOtt und das ewige Le
ben. Binich gleich das kleineſte und
unwurdigſte Glied an ſeinem geheilig
ten Leibe, ſo ſchame ich mich doch deſſen

nicht,
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nicht, ſondern freue mich vielmehr, ſo
ich ſchwach bin, und andere ſind ſtarck,
weun nur das Haupt geehret wird, und
der gantze Leib von einem ieglichen
Gliede in ſeiner Maſſe durch Belen
cke und Fugen Handreichung empfa

het.
Ja ich freue mich, daß ich gelehret

bin von dem HErrn, daß ich nichts
thun konne ohne Chriſtum, und ſeine
vielfaltigen Prufungen, die er innerlich
und auſſerlich uber mich ergehen laſſet;

und ſind mir dieſe um deswillen ſon
derlich lieb und angenehm dieweil ich
auch dadurch in Erfahrung gelernet,
daß ich nichts bin, nichts weiß, n.chts
kan, auch nicht einmal etwas orutes zu
gedencken vermag als von mir ſelbſt,
ſondern was ich tuchtig bin, das in von
GOtt, der mir allerley ſeiner ottli
chen Kraft geſchencket hat, durch die
Erkantniß deß, der mich beruſen hat,
durch ſeine Herrlichkeit und Tugend.
Da ODtt meine Seele angefangen
naher zu ſich zu ziehen, hat derſelbe ei

nioe
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nige Jahre gearbeitet in der Erkant
niß ihres Elendes, darein ſie durch die
Sunden gerathen, und GOtt hat ſie
dabey nach ſeinem heiligen Rath eine
Zeitlang alſo ſtehen laſſen bloß und un
bekleidet mit der Kratt unſers HErrn
JEſu Chriſti; da habe ich erfahren,
wie ſo gar alles unſer Thun, Tichten
und Trachten umſonſt ſey, und wir
nichts ausrichten konnen, noch einen
Schritt weiter kommen, wenn wir
nicht von Chriſto JEſu aufgenonimen,
und mit ſeiner Kraft angezogen wer
den. Wie angſtet ſich da das arme
menſchliche Hertz, wenn das Gewiſſen
durch die Klarheit des Geſetzes GOt
tes, und noch vielmehr, durch das
Straf-Amt des Heil. Geiſtes uber
all unaufhorlich uberzeuget witn. und
doch keine Kraft da iſt die Ee zu
uberwinden; man wirft ſich molz wie
ein armer Wurm, auf die Erae hin,

SBrummet und bucket ſich, ſaget gffe
rung zu, thut Gelubde, nimnit äner
hand auſſerliche Ubungen vor he
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Rath bey dieſen und jenen, will ſich
durch die Heil. Schrift und gute Bu
cher helfen, (ſo auch in ſeiner Maſſe
und im rechten Gebrauch nicht zu ver
werſfen iſt) inzwiſchen wutet und to
bet die Kraft der Sunden, und wenn
man meynet den allerbeſten Vorſatz
gefaſſet zu haben, dieſelbige hinfort
nicht herrſchen zu laſſen in ſeinem ſterb
lichen Leibe, ſo dringet die Sunde wol
am allererſten mit ihrer Kraft hin
durch, ubereilet uns, und nimmt uns
gefangen, ja ſie dranget das Hertz, und

treibet es zur Verzweifelung, daß man
wol dencket, es ſey doch alles umſonſt

und verlohren, man werde doch nim
mermehr Herr uber die Sunde wer
deniſondern in ſolcher Sclaverey ſein
gangte Wben zubringen muſſen. Wel

V.
chev-urigkeit, welche Seufzer, wel
che ſchmertzliche Klagen entſtehen da
ofters! ja wie verſucht der Satan da
ſein aunerſtes, ob er den Menſchen be
revewrvnne, auch ſeinen Willen unda4144
Abſſatz zu andern und ·an keine wahre

Beſ
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Beſſerung zu aedencken, ſondern ent
weder in heuqhleriſcher Erbarkeit ſich
hinzuhalten, oder ſich in ein freches wil
desEpicuriſches Leben frey dahin zuge
ben. Aber wie wohl hat unſer Hey
land geſaget: Diedem Himmelreich
Gewalt thun, die reiſſen es zu ſich,
Matth. in, i2. Und abermal: Rin
get darnach, (oder thut Gewalt,)
daß ihr eingehet durch die enge

Pforte!Denn wenn unſer lieber Vater im
Himmei ſiehet, wie ſich die arme Seele
angſtiget und peiniget, wie ſie in der
Futcht des Todes gefangen iſt, wie ſie
ringet und arbeitet, wie ſie ſich ſehnet
nach einer hohern Kraft, ſo giebet er
dann die Herrlichkeit des Evangelii in
der Betrachtung ſeiner theuren Ver
heiſſungen der Seele empfindlicher zu
ſchmecken, and offenbaret ſeinen lie
ben Sohn in ihrem allerinnerſten
Grunde, laßt ſeine Freundlichkeit und
Leutſeligkeit als ein helles Licht in ih
nen aufgehen, troſtet ſie mit der Ver

ge



gebung ihrer Sunden, ſalbet ſie mit
dem Geiſte unſers HErrn JEſu Chri
ſti, und ſtarcket und erquicket ſie derge
ſtalt, daß ſie nun in der That erfahret,
welch ein groſſer Unterſcheid es ſey,
wenn die. Sunde in ihrer Herrſchaft
und wenn der Menſch hingegen von
ſolchem ſchandlichen Joch befreyet
wird, und die Kraft unſers HErrn
JEſu Chriſti ihr Regiment in ihm an
fangt. Gewißlich es kan niemand ſa
gen, und recht aus der Wahrheit be
zeugen, was die Kraft Chriſtiſey, als
wer ſie ſelbſt in ſeinem Hertzen und in
ſeiner Seelen erfahren hat. Zwar woite
ich nicht ſagen, daß ein ſolcher Menſch,
der ſo angſtlich unter dem Sunden—
Joch ſeufzet, vhne allen BeyſtandGot
tes ſey, um deswillen, weil er ſo gar oft,
und wie es ihn duncket, gleichſam mit
Gewalt in dieSunde hingeriſſen wird.
GOTdD iſt es, der einen ſolchen Wil
len in dem Menſchen giebet, daß er
gleichwol gerne anders werden will,
und der Gnade hat es der Menſchzu

dab?
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dancken, daß er ſolchen Zbillen nicht
weg wirſt, ſondern beſtandig darin
verharret, ungeachtet es ihm ſo oft
mißlinget; aber GOtt ſtehet da gleich
ſam hinter der ſinſtern Wand, und
die Kraft CHriſti iſt dem Menſchen
noch verborgen. Jnzwiſchen traget
GOTCD ihn mit Geduld und odtti—
cher Langmuth, welches der Menſch
für ſeine Seligkeit achten und ſich mit
allem Fleiß huten muß, daß er nur
nicht den Willen zum guten fahren
laſſe, vb er auch das Vollbringen kei—
nesweges befindet. Wie ſelig aber
iſt dieſe Stunde, durin dem Menſchen
die Keaft von oben geſchencket, und
mitgetheilet, oder vielmehr durch den
bereits in ihm gepflantzten Samen
des Evangelii vom heiligen Geiſt of—
fenbaret wird. Wwvie freuet ſich da
die Seele! wie bald wird ſie innen,
daß ihr argſter Feind einen todlichen

Streich bekommen! wie iſt ihr ſo wohl,
daß ſie nun bey ſich ſelbſt erfahret,

C wie
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wie GOtt ſein Geſetz ins Hertz ſchrei
be, und inden Sinn gebe, wie er aus
den Todten auferwecke, und in ſein
geiſtliches neues und himmliſches Le—
ben verſetze. Dann ſiehet ſie, was
Gnade und Wahrheit iſt, und wie

wir aus der Fulle JEſu nehmen Gna
de um Gnade.

Ach meine geliebteſten Freunde,
mochte ich euch die Glorie und Herr
lichkeit JE urecht anpreiſen, und die
ſes dadurch erhalten, daß niemand
die Gnade hinweg werfen moge, ſon
dern lernen, was es ſey, das Paulus
ſagt an die Galater: cap. 2, verſ. 20.
Jch lebe, doch nun nicht ich, ſon
dern Cariſtus lebet in mir, und
was ich ietzt lebe im Zleiſch, das
lebe ich im Glauben oes Sohnes
GoOttes, der mich geliebet und
ſich ſelbſt fur mich dargegeben
hat: Jch werfe die Gnade GOt
tes nicht weg. Keine greulichere
und ſchandlichere Veiſachung kan die

Seele
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Seele betreten, als wen
auſſerliche Verfuhrung un
ſchwatz, oder durch inner
kehrung des Sinnes dahi
daß ſie die gottliche Herr
Glorie ihres Heylandes un
nicht erkennen will, und
Schrift, welche davon Z

bet, in einem ſolchen verke
ne annimmet, daß ſie de
JESu wol alle hohe Nan
tul laſſet, aber ſeine wahi
liche Majeſtat in der That
Nichts iſt gefahrlicher, al
ſo der Blaube an den HEr
zerſchellet wird. Esiſt nich
von ſolcher Verkehrung de
Wahrheit wieder befreyet
Denn dabey pfleget ſich d
te Vernunft auf den Thro
und unterſtehet ſich ihr ſel
ſolchen Begrif von dem ga
ge der Seligkeit zu machen
am meiſten mit ihrem n

C 2
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Sinne reimen kan. Jnzwiſchen kan
eine Seele, die in ſolcher Anfechtung
geſichtet wird, keine wahrhaftige Ru—
he finden, und ob ſie gleich gedencket,
es ſey keine Anfechtung, ſondern ſie
ſey ihrer Meynung gewiß, und an-
dere irreten vielmehr, als welche der
Herrlichkeit des Sohnes GOttes all
zuviel zuſchreiben; ſo wirds doch end
lich der Ausgang lehren, wie ſie in ſol
chem Zuſtande nicht zu ihrem Zweck
gelangen konne. Zwar pfleget etwa
GOTT nach ſeiner unendlichen Er
varmung und hertzlichen Mitleiden
gegen die Menſchen um deswillen ei—
ne Seele nicht bald gantz zu verlaſſen,
ſondern er träget ſie mit vaterlichem
Verſchonen, ob ſie etwan nuchtern
werden wolte aus ſolchen gefahrlichen

Stricken, und wenn die Seele an—
ders noch einen aufrichtigen Willen
bewahret, GOTT mit allem Ernſt
zu ſuchen, und mit Jhme ſich in der
Wahrheit zu vereinigen, ſo wird ſie

GOtt
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GOTT nach ſeiner unveranderlichen
Treue in ſolchem Elende nicht ſtecken
laſſen, ob ihr ihr elender Zuſtand
wol unbekant iſt, und ſie ſich viei—
mehr fur gluckſelig halt; ſondern er
wird ihr die Augen endlich eroffnen,

und ihr zeigen, wie ſie in dem Soh—
ne GOttes allein das Leben finden
konne, und volle Genuge. Eine See
le, die aus dieſen Stricken antronnen
iſt, weiß dem allein ſeligen GOTT
nicht genug fur ſolche unausſprechli—
che Wohlthat und fur die Offenba—
rung ſeines Sohnes zu dancken, ſie
ſiehet und erkennet dann, wie unend
lich treu GOtt ſey, und wie Er uns
zuvor komme mit ſeiner Liebe und Er—
barmung, und uberſchwenglich mehr

an uns thue, als wir von Jhm bit
ten, oder als wir verſtehen mogen.
Hingegen aber ſind mir auch ſolche
Exempel bekant, die in dieſer Ver—
ſuchung ſo weit ins Verderben hin
ein gerathen, daß, da ſie vorhin viel

C 3 Gna—
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Gnade vom HERNN gehabt und
ein groſſes Maß des Geiſtes, ſolches
darnach von ihnen genommen wor
den, und ſie aus ihrem gantzen Chri
ſtenthum nur ein Vernunfts-Werck
gemachet, ja ſich endlich der wahren
Gottſeligkeit und des Creutzes unſers

HErrn JCSU CyRJSTdJ ge
ſchamet.

Darum ſollen wir ja billig das
Zeugniß der heiligen Schrift hoch ach
ten. Sie iſt es, ſpricht CHriſtus:
die von mir zeuget Joh. 5, 39. und
Petrus ſaget: Von dieſem Jic SU
zeugen alle Propheten, deß in
ſeinem Namen Hergebung der
Sunden haben ſollen alle, die an
ihn glauben. Ap. Geſch.io, 43. Es
zeuget aber die Schrift vornemlich
von der gottlichen Herrlichkeit unſers
HErrn JESu Chyhriſti, ob es gleich
vor einem Juden, dem die Decke vor
ſeinem Hertzen hanget, ja vor denen,

die ſich nach dem Namen Chriſti
nen
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nennen, aber die gottliche Wahrheit n

bey ihrer vermeynten Spitzfindigkeit n

durch ihr vieles klugeln nicht erken—
iinn

nen mogen, verdecket iſt; Ja es n

ſcheinet auch denen, die in der gottli

u

chen Wahrheit ungeubt ſind, als ob
p

nur ein und ander Zeugniß von ſol IL

cher gottlichen Majeſtat unſers Hey—
landes in der Schrift zu finden ſey:

ni
und ſo auch nur eine Seele, welche
die Wahrheit liebet, das einige erſte 9
Capitel des Evangeliſten Johannis

J

J

J

J

J

I

rrnn
Iul

mit einem einfaltigen Auge und Hor—
tzen betrachtete, ſo konte ihme ja ſol

r

handelt, daß ſich einer, r

ches gnug ſeyn, die Goitheit ſenes
Heylandes dorgeſtau daraus zu er—
kennen, daß er ſie nicht ferner in
Zweifel ziehen durſte: denn da dieſes un
Capitel ſo deutlich und ſo uberflußig

ohne vorgefaſſete Meynungen ſolches ſil
lieſet und erweget, wol recht daruber J
verwundern muß, wie doch ein Menſch Il
in der Welt ſeyn konne, der dieſes an

C4 Ca—



ch ſt' g rGottheit CHriſti zweifele; und ſo auch nur
ein Verſtandiger betrachtet, wie die—
jenigen, welche dem HErrn JESu
ſeine gottliche Natur disputiren, die
ſes Capitel auslegen, ſo kan er auch
dadurch recht kraftig geſtarcket wer
den, indem er ſiehet, wie ſo gar al—
les muſſe auf einen fremden Ver—

ſtand gedrehet und gezwungen wer—
den. Nimmt aber einer dieſes Ca—
pitel rechrzu Hertzen, und vergleichet
dann ſolches weiter mit der gantzen

heiligen Schrift, ſo wird er bald ſe—
hen, daß dieſes Capiteles nicht allei
neſey, oder daß nur wenig andere
Zeugniſſe vorhanden, und alſo eine ſo
wichtige Sache nicht gnugſam aus—
gedrucket worden, ſondern daß ein
iedes Wort Johannis durch Moſen
und die Propheten ſehe, und wie fer
ner dieſer helle Glantz GOttes in die
Hertzen der Apoſtel ſo klar geleuchtet.

O
E
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Owie lieblich iſt es dann, Moſen und
die Propheten zuleſen, wenn manal—
ſo den rechten Kern findet, und ſich
nicht bey dem Schattenwerck aufhal—
ten darf, ſondern in das Weſen ſelbſt,

welches in CHriſto iſt, eindringen
kan. Jch will mich aber in dieſer
Sache bezogen haben auf die Vorre—
de der zu Franckfurt am Mayn Anno
1699. in Verlegung Johann Ludwig
Gleditſchens edirten Bibel, als wor—
innen beſonders ausgefuhret iſt, wie
man Coriſtum in der Heil. Schrift
recht ſuchen, finden, und ſeine Seele
damit ſattigen ſolle. Ein ieder kan
ſich verſichern, daß es GOCT nicht
ungeſegnet laſſen wird, ſo er nur mit
dieſem Zweck die heilige Schrift lie—
ſet und forſchet, daß er in derſelbigen
die Zeugniſſe von CHriſto dem Soh
ne GOttes finden und dieſelbige recht
verſtehen moge. Ja alles andere
forſchen der heiligen Schrift wurde
vergeblich ſern, wenn man dieſen

C5 Zweck



Zweck aus den Augen ſetzete, wie man
denn ſiehet und erfahret, daß manche
genug in der heiligen Schrift leſen, und
doch dadurch nichts gebeſſert ſind. Ob
auch gleich der Menſch im Anfange die
Kraft ſolcher Zeugniſſe nicht ſchmecken
und erfahren mochte, ſo iſt doch hier
zu gedencken, daß eine andere Zeit iſt,
da man ſaet, und eine andere Zeit da
man erndtet; Es iſt und bleibt eine

ucht
muß
hen,

Ot
ſei

agen

ſol
blei
nnen
aus

dern
ung,
wel
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welche unſer Heyland denen Schrift
gelehrten wiederfahren laſſen, da er
ihnen gerne zugeſtand, daß ſie in der
Schrift forſcheten, aber es ihnen ver
wieß, daß ſie darin das ewigeLeben
zu finden vermeynten, aber zu ihm
nicht kommen wolten, dag ſio das Le—

ben haben mochten. So muß nun
der Menſch ja nicht, wie jene, bey
dem bloſſen auſſerlichen Worte behan
genbleiben, und nicht nur den Weg
weiſer anſehen, ſondern muß den
Weg ſelbſt, welcher Chriſtus iſt, im
Glauben betreten, er muß ſich durch
die heilige Schrift zu dem ſelbſtſtan
digen Worte GoOttes leiten laſſen.
Wer bey einem alleine behangen blei
bet, ob er gleich ſo gelehrt wurde, daß er
nicht alles ſagen konte; der bliebe doch

ein bloſſer Schrifig lehrter. Dar
innen ſtehet die rechte Kraft des neu—
en Bundes, daß die Gnaden-Kraft
des HErrn JEShu in uns offenbar
wird, und ſo der Menſch ſich darin

C6 nen



6o Vs doc 3
nen begnugen wolte, daßer dieſelbi—
ge nur hiſtoriſcher Weiſe aus dem
Buchſtaben erlernet, ſo ware er noch
kein rechter Genoſſe des Neuen Te
ſtaments;; ſondern der hejlige Geiſt
iſt es, der dieſelbige in unſer Hertze
ſchreibenmuß, welches er thüt durch

die Predigt des Evangelii. Wo die
ſe Salbung nicht vorgehet, da wird
auch JEſus Chriſtus nicht recht offen

baret.

Wo aber der heilige Geiſt die Gna
de des HErrn JESU im Hertzen zu
verklaren anfanget, da lehret er zu
erſt mit lebendiger Kraft den Artieul
von der Vergebung der Sunden.
Daunlernet der Menſch erſt recht ver
ſtehen, was fur ein groſſes es ſey, ſo
man von Hertzen und mit Wahrheit
ſagen konne: Ich glaube eine
Vergebung der Sunden: welches
er im Stande der Sicherheit zu ſa
gen fur gar ein geringes, und in ſei

nem
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nem angſtlichen Buß-Stande fur
unmoglich hielte. Nun akber iſt ein
himmliſches Licht in ſeinem Hertzen
angezundet, dadurch er in das Vater—
Hertze GOttes mit Luſt ſchauet. Da
ſiehet er denn mit offenen Augen, was
es ſey, ohne Verdienſt gerccht wer—

den, durch die Gnade unſers HErrn
JESu Chrriſti; da erfahret er in
der That, wie Abraham durch den
Glauben gerecht worden, dieweil er
nunmehro eben denſelbigen Geiſt des
Glaubens empfangen hat. Da
ſchmecket er den Frieden mit GOTT,
welcher aut die Rechtfertigung, ſo aus

Slubdem  au en kommet, unausbleiblich
folget. Dan findet die Seele einen
Zugang zu GOTd in Chriſto JE—
ſu; denn ſie ſiehet nun nicht mehr auf
ihre eigene Unwurdigkeit, oder wenn
ſie auf dieſelbige ſiehet, ſo beſchauet
ſir doch dieſelbige anders nicht, als ein

getuncket in dem Blute unſers HErrn

JWSu CyRJSTJ. Das Hertz

C7 iſt
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iſt mit dem Jſopen-Buſchel des Ev
angelii dergeſtalt beſprenget, daß es
Freudigkeit gewonnen, in der Wahr
heit und mit volligem Glauben hinzu
zu gehen, und ins Heilige einzudrin
gen, befreyet und losgemacht vom
boſen Gewiſſen, und abgewaſchen mit
reinem Waſſer des Lebens: die Ver
nunft mag eine auſſerliche Werck—
Gerechtigkeit aufrichten, ſo lange ſie
will, ſo kan ſie doch in Ewigkeit die
ſen Frieden nicht bringen. Meinen
Lrieden geb ich euch, ſpricht Chri
ſtus, nicht gebe ich euch, wie die
Welt gibt. Joh. 14, 27. Es weiß
niemand recht was Glaube iſt, als
der ihn empfangen hat, denn auch
der Slaube iſt nicht aus uns, ſon
dern GOttes Gabe iſt es. Eph. 2, 8.
wie Paulus ſagt. Niemand weiß
was die Rechtfertigung eines armen
Sunders vor GOtt ſev, und ob er es
glich auſſerlich wuſte und andern
vorſagen ionte, ſo wuſte er es doch

nicht
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nicht in der Wahrheit, und konte es
nicht aus der Wahrheit ſagen, es ſey
dann, daß ers ſelbſten in ſeinem Her
tzen erſahren habe, und davon ge—
lehret und unterrichtet werde in der
Schule des Heiligen Geiſtes. Denn
es iſt keine Rechtfertigung, wo nicht
eine neue Geburt iſt, welche geſchie
het aus dem Heiligen Geiſte. Wer
nun in ſeiner alten Geburt bleiben
will, und vom WeltGeiſte ſich nur
regieren laſſet, wie kan der vom Hei
ligen Geiſte lernen, was die Rechtfer
tigung ſey. Und weil die Schule des
Heiligen Geiſtes gar demuthigeSchu
ler erfordert, die recht klein ſeyn in
ihren Augen, und ſich unter das Er
barmen GOttes dahin werfen, ſo
ſind auch ſo wenige, welche anfangen
in dieſe Schule zu gehen, und noch
weniger, die darinnen aushalten,
daher iſt alle Welt voll auſſerlicher
Werckheiligkeit, welche dann auch
immer einer ſubtiler treibet als der

ander,
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derlichen Jearz g
det: Aber die Weisheit wird fur
gerecht erkannt und geprieſen von
ihren Kindern. Matth. ii. verſ. 19.
Manche gute und wohlmeynende
Seele gehet eine Zeitlang ſo dahin,
und weiß keinen Ausgang ihres Elen
des zu finden, noch zur ſichern Ruhe
ſtatte zu kommen, weil ihr die lau
tere Gnade des neuen Bundes ſo ſehr
verſchloſſen iſt, den wenige ſo unver—
mengt vortragen als die Apoſtel des
HERRM, welchen die Gnade un—
ſers HErrn JESU Chriſtirecht of
fenbar und entdecketwar. Denn da
geſchiehetes wol, wenn man die Men
ſchen bekehren will, daß man ſie erſt in

Moſen hinein fuhret, von Moſe ſie
dann auf CeHriſtum weiſet, und von
ChHriſto wieder (wie auch Lutherus
nicht ſelten erinnert hat) auf Moſen,
worauf denn nichts anders, als ein
Moſaiſches oder AltTeſtamentiſches

Chri
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Chriſtenthum entſtehen kan. O es
ſind gar wenige die recht verſtehen, wie
ſie Chriſtum verkundigen ſollen in al
ler Lauterkeit, und wie ſie den neuen
Bund mit dem alten, ſo fern er ab—
gethan iſt, unvermenget laſſen ſollen,
und das Evangelium unverfalſcht
und unvermiſchet darreichen. Es
laſſet ſich nicht ins auſſerliche Wiſſen
faſſen. Das Auut des Neuen Teſta
ments iſt ein Amt des Geiſtes. Die
Worte Coriſti ſind Geiſt und Le—
ben. Es gehoret ein gottliches Licht,
lebendige Erfahrung, und ſtetige
Glaubens-Ubung darzu. Ja es
muß der Geiſt unſers HErrn JESU
Chriſti, welcher iſt der 6zeiſt der al
lerſanfteſten Liebe und Demuth, in
dein Menſchen wohnen und wircken,
ſoll er die lautere Milch des Evan
gelii den Gnadenbegierigen Seelen
nach dem rechten Sinn Coriſti dar
reichen. Einige meynen, ſie machens
gut, wann ſie nur immer troſten, und

dann
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dann waren ſie recht Evangeliſche
Prediger, damit ſie doch nichts an
ders ausrichten, als daß die Gnade
unſers HErrn JESU Chriſti im
mer ſchandlicher auf Muthwillen ge
zogen wird. Andere wollen es beſſer
machen, und meynen, ſie konnens nicht

beſſer treffen, als wann ſie zuweilen
das Geſetz, zuweilen das Evangelium
trieben, und dennoch iſt eben ſo we
nig Segen dabey, ohn daß ſie etwa
durch das auſſerliche Geſetz die Men
ſhen in beſſerer Ordnung und Zucht
halten als jene. Sie ſehen aber nicht
leichtlich, daß eine recht grundliche
Herzens Veranderung erfolge, daß
ihre Zuhorer wachſen zu einer aottli
chen Groſſe. Da iſt ihnen dann
ſchwer zu errathen, woran es ihnen
eigentlich fehle, weil ſie meynen, daß
ſie Geſetz und Evangelium ſo predi
gen, wie ſichs gehorete. Darum iſt es
gar ein groſſes, das Evangelium recht
rein und lauter predigen, den rechten

Ham
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Hamwmer haben, dadurch die Hertzen
geruhret werden, ja die rechte Spei—
ſe und Nahrung dem inwendigen
Wenſchen darreichen, durch welche er
zu rechten Kraften kommen, und in
den Wegen EoOttes friſch und hurtig
wandeln konne. Jch ſagedieſes nicht
iemanden zu verunglimpfen, und will
gerne unter denen der Geringſte heiſ
ſen, die das Amt eines Evangeliſchen
Predigers ausrichten. Dieſes aber
ſage ich in der Wahrheit, und aus
eigener Erfahrung, will iemand, daß
ſeine Seele im Guten wohne, und daß
ſie taglich neue Kraft kriege, wie die
Adler, zu laufen und nicht matt zu
werden, zu wandeln und nicht mude zu
werden; der bitte, ſuche und klopfe,
daß ihm von oben herab gegeben wer

de, die Herrlichkeit des neuen Bundes
recht zu verſtehen, und in demſelben
eingenommen zu werden, und ſehe
denn nicht wieder zuruck auf das al—
te, ſondern beharre in dem vollkom

menen



g f h „ſſch Jdurchzuſchauen, ſo wird er dann ſei—
ner Seligkeit bald inne werden. Es
iſt die Klarheit in dem Angeſichte JE
ſu Chriſti, die uns nicht verborgen
bleiben muß, wollen wir anders recht
Reu-Teſtamentiſch heiſſen, und nicht
ſeyn unter denen, welchen durch ihre
Schuld das Evangelium von Chri
ſto verdecket iſtt. So wir aber ein
mal die Klarheit in dem Angeſicht
JESuU Chriſti erblicket, und unsGoTT den hellen Schein in unſere
Hertzen gegeben, warum wolten wir
uns wieder zuruck begeben, auf jene
Wege des Geſetzes oder der Vernunft,
welches ja nothwendig zu unſerm
Schaden gereichen muſte. Jch erken
ne aber wohl, das es ſo leicht nicht iſt,
in ſolcher Erkentniß Chriſti unverruckt
zu ſtehen; der Satan ſturmet mit
tauſenderley Anfechtung auf uns zu,

ſo finden wir auch ofters faſt nieman
den
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den, der auf ſolchem Wege mit uns
fortwandern, geſchweige der uns dar—
in ſtarcken will, wenn wir zu Abwe—
gen verleitet werden, dazu uns doch
unſer eigenes Fleiſch und Blut immer
Anlaß giebet. Welche groſſe Vor
ſichtigkeit gehoret denn dazu, daß uns
das Ziel nicht verrucket werde, und daß

wir mit Paulo alles vergeſſen was da
hinten iſt, und alles fur Schaden und
Dreck achten gegen der uberſchweng

lichen Erkentniß unſers HErrn JEſu
Chriſti. Mochte der Menſch in ſol—
chem Wege allezeit treu erfunden wer
den, er wurde bald erfahren in ſeinem
eigenen Hertzen, was Paulus ſaget:
daß das Reich GOttes ſey Gerechtig—
keit, Friede und Freude in dem Heili
gen Geiſt.

Laſſet uns, O ihr lebendigen Glie—der JEſu ChHriſti, unſere Lenden nun J

J

recht umgurten, und unſere Hoff— in
nung vollkommen zuneios ſetzen auf

die
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Sohn gab, auf daß alle, die an
ihn glanben, nicht verlohren wer
den, ſondern das Ewitze Leben
haben. Joh. 3, 16. und Paulus er
klarets: Welcher auch ſeines ein
gebornen Sohnes nicht verſcho
net hat wie ſolte er uns mit ihm
nicht alles ſchencken. Rom. 8, 32.
Ja ſpricht nicht der hochgelobte
Sohn GoOttes ſelbſt, daß die Die
be, damit du mich, o Vater,
ron Ewigkeit her geliebet haſt,
ſey in ihnen und ich in ihnen.
Joh. 77, 26. Wer hatte ſich un
terſtehen mogen, auch dieſes nur zu

geden
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gedencken, daß uns der Vater mit
eben derſelben Liebe liebet, damit er
ſeinen eingebornen Sohn liebet, ja
daß eben dieſelbige Liebe in uns ſey,

indem JESUS Chriſtus ſelbſt
durch den Glauben wohnet in unſern
Hertzen; Nun aber hats uns der
verkundiget, der in des Vaters
Schooß iſt, warum wolten wir es
ihm denn nicht glauben? Seine Lie
be iſt ja ſo groß gegen uns, daß wir
ihm nicht zutrauen konnen, daß er
uns teuſchen ſoite. Denn er hat ja
ſein Leben fur uns gelaſſen; und nie
mand hat groſſere Liebe, denn der,
welcher ſein Leben laſſet fur ſeine
Freunde. Ja er bezeuget, daß er uns
alſo liebe, wie ihn ſein Vater geliebet
hat. Wo konte eine vollkommenere
Liebe ſeyn, als diejenige welche da iſt
zwiſchen dem Vater und dem Sohn?
Und ſiehe mit eben der Liebe werden
auch wir geliebet. Laſſet uns doch
denn nun einmal unſer ſelbſt vergeſ

ſen,
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ſen, und dieſe Liebe recht zu Hertzen
nehuen, wo ſie erkannt und geſchme—
cket wird, da bringet ſie das rechte
lebendige Waſſer mit ſich, welches
ins ewige Leben quillet. Oder mey
nen wir bey uns ſelbſi Hulfe zu finden,
und uns ſelbſt beſſer zu rathen, als
uns die unausſprechliche Liebe GOt
tes rathen und helfen kan? Meine
Liebſten! laſſet uns nun rechte einfal—
tige Kinderlein ſeyn, und uns darge
ben unſerm lieben Vater, der uns ja
in CHriſto JEſu mit ſich ſelbſt verſoh
nethat. Sehet! die Verſohnung iſt
ſchon geſchehen, das Blut JESU
Cehriſti iſt ja bereits vergoſſen, die
Feindſchaft iſt aus dem Mittel ge—
thau. Hat er nicht ſelber geſaget:
conſummatum eſt, es iſt volbracht?
So halt uns nun nichts auf, der Gna
de und Liebe GOttes theilhaftig zu
werden, und aus der Fulle JES
zu nehmen Gnade um Gnade, es ſey
denn, daß wir uns ſelbſt aufhalten,

indem



D yc zo 2
indem wir GOttzum Lugner machen,
und ihm nicht trauen wollen, daß er es
ſo hertzlich gut mit uns meynet. Feh
let es uns daran, und werden wir noch
in dem knechtlichen Geiſt gefangen ge
halten, laſſet uns doch ihn bitten, weil
wir nun Kinder ſind, durch das Recht
der Erloſung, daß er den Geiſt ſeines
Sohnes in unſere Hertzen ſenden wol
le, der da ſchreye, Abba, lieder Va—
ter! denn wir mogen recht kindlich mit
unſerm Vater umgehen, recht bru—
derlich mit unſerm Bruder, recht troſt

lich mit unſerm Troſter; wir durfen
auch ſolches nicht alleine thun, ſondern

GOTd hat noch dazu ein hertzliches
Wohlgefallen an uns, wenn wir alſo
fſußiglich uns zu ihme halten, und ihm
recht viel zutrauen. Denn ſo ehren
wir ihn recht, und anders konnen wir
ihn nicht ehren, als wann wir ſeinem
Worte glauben, und wie wir glääuben,
ſo geſchiehet uns auch. Wollen wir
aber, als die faulen Knechte, warten,

D und
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und mußig ſtehen am Marckte, bis der
Mittag heran kommet, oder gar bis es

Abend wird, wie ubel werden wir an
uns ſelbſt handeln! bricht auch gleich
nur eine kleine Morgenrothe in unſern
Hertzen an, ſo laſſet uns doch ſolche
Gnade recht anwenden, es wird ſchon
heller werden. Der Glaube wachſet
in der Ubung, und nimmt wohl zu,
wenn er ſich beſtandig an GOttes Lie
be halt, und in derſelben auch gegen den

Nachſten ausflieſſet.

Sehet, meine Lieben, wie GOtt ietzt

in der Welt allenthalben ſo groſſe Be
wegung in den Gemuthern hat; ſind
wir nun unter denen, die auch in der
Finſterniß und Schatten des odes
aaſſen, und ſiehe! GOTT hat unſere
Fuſſe auf den Weg des Friedens ge
richtet; ach ſo laſſet uns einer den an
dern in der Liebe aufnehmen: der
Starckere trage den Schwachen, der
Geubtere habe Mitleiden mit dem, det

noch
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noch Ungeubet iſt; der ohne Anſtoß
wandelt, helfe dem ſtrauchlenden, und
ſolches alles mit ſanftmuthigem Gei
ſte, welches da iſt der Geiſt unſers
HErrn JEſu Chriſti. Wir wollen
einander nicht richten noch beurthei—
ken, noch ein ieglicher ſeinen Weg fur
den beſten halten, und den andern ne
ben ſich gering ſchätzen. Denn einer
iſt unſer Meiſter, wir aber ſind Bru
der. Und wer iſt unter uns, an wel—
chem der HERR nicht Thorheit und
Unvollkommenheit finden ſolte. Laſ
ſet uns auch die Gemeinſchaft des
Geiſtes JEſu Chriſti nicht verläſſen,
um auſſerlicher Umſtande und Dinge
willen, noch die Perſonen haſſen, wenn
wir an dieſer oder jener Sache ein
Mißfallen haben; ſondern laſſet uns
in der Liebe bleiben, ſo bleiben wir in
GOtt, und GOtt in uns. Auch der
Sectiriſche Geiſt, der nur auf ſeinen
eigenen Haufen trotzet, darunter er
hinlebet, mag mit dem ſanftmuthigen

D 2 und
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und demuthigen Geiſt Chriſti nicht be
ſtehen. Jſt nicht GOTTunſer aller
Schopfer, und wir ſind ſein armer
Thon, Erde und Aſche? warum wol
len wir denn ſo wenig lieben? wie iſt
es muqlich, daß wir einer dem andern
helfen konnen, wann wir nicht in der
allgemeinen Liebe gegen einander blei

ben? Die Erſahrung lehret es, daß
manchmal anderen, die nicht von un
ſer auſſerlichen Gemeinde ſind, GOtt
ſeine Gnade wiederfahren laſſet. So
ſie nun GOtt nicht verachtet, warum
wolten wir ſie ſolchergeſtalt fur unrein
achten? Aber dieſes ſtecket ſo veſte,
daß es auch wol einem hohen Apoſtel
durch ein beſondercs Geſichte offenba
ret werden muſte, nicht uurein zu häl

ten, was GOtt nicht fur unrein hielte.
Ap. Geſch. io, iß. So iemand in ir
gend einigem Punct keinen ſolchen Be
griff hat, als wir; geſetzt, daß unſer
Begriff dem Worte GOttes gemaſſer
ſey, wollen wir darum ſeine Perſon

aus



aus unſer hertzlichen Liebe ſchlieſſen?
Laſſet uns acht haben, ob GOtt ſelvſt
um deswillen auch ſo fremde gegen ihm
ſey? velleicht nimmt GOtt den auf,
welchen wir verachten, und laſſet uns
fahren um unſers phariſaiſchen Stol
zes und ſectiriſchen Hoffarts willen.
Bleiben wir aber in der Demuth und
Liebe, und ſtoſſen uns nicht leichtlich
an dieſem und jenem (denn in der Lie
be iſt kein Aergerniß noch Anſtoß
1Joh.2, 10.) ſo bleibet uns der Weg
offen den andern zu gewinnen, ſo er
auf einem gefahrlichen Wege ware.
Doch iſt hie ſreylich ein Unterſcheid zu
machen, wo man den Grund des
Glaubens umſtoſſet. Denn ob man
wol allezeit in der Liebe ſelbſt auch ge
gen die Allerboſeſten und Verkehrte—
ſten bleiben ſolle, ſo muß doch die auf
ferliche Gemeinſchaft in der Ordnung
gepflogen werden, und anders nicht,
als es die heylſamen Worte unſers
HErrn JEſu Chiiſti erfordern.

D 3 O
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O mochte der HErr alle und iede

welche die Wahrheit ſuchen, in dieſen,
ſeligen Weg der Liebe eintuhren! wie
wurde ſo bald die Erkantniß des
HErrn ſich weiter ausbreiten! ja wie
wurden durch ſolchen Geiſt der Liebe,

ſo manche Jrrthumer und falſche We
ge entdecket und aufgehaben werden!
die Regul des Reichs JEſu Chriſti iſt
die Liebe, dabey auch iederman ſeine
Junger erkennen ſoll; aber die Grund
Regul des Reichs des Satans iſt der

Haß, Bitterkeit, Verachtung, Neid,
Trennung und dergleichen. O moch
ten wir uns unter einander aufneh
men, wie uns Chriſtus aüufgenommen
hat, welch ein Anfang eines himnili
ſchen und paradieſiſchen Lebens wur
de unter uns entſtehen, und welche
Freude wurde daruber ſeyn, vor den
Engeln GOttes, ja vor dem liebreit
chen GOtt ſelbſten! Wann dem Sa
tan dieſer Streich gelinget, daß ein
jeglicher auf ſeinen Weg ſiehet, und

was



inc

ct oc d
was andere thun, verachtet, und ſich
nicht der gantze Leib durch das Band
der Liebe zuſammen halt in allen ſeinen

Gliedern, ſo hat er ſchon ein groſſes
durch ſolche Verſtummelung gewon—
nen. Darum haben die Apoſtel des
HErrn ſo ſehr darauf gedrungen, wie
ihnen auch unſer Heyland darinnen
vorgegangen, daß die Hertzen recht
mochten zuſammen gefaſſet werden in
der Liebe, und daß ſie das Wort Chri
ſti recht reichlich mochten unter ſich
wohnen laſſen, und einander lehren
und ermahnen in aller Weisheit; Col.
3,16. und keiner unter allen Apoſteln

J

hat zu eigenen und abgeſonderten We
Jgen gerathen, ſondern ſie haben alle
neinmuthig auf die Liebe gedrungen.

J

Auch Ignatius ſchreibet an Polycar-
ju

D 4 Zru

pum ,er ſolle unter den Chriſten Sor J
ge tragen zu guter Vereinigung, indem J
nichts beſſers ſey als wahre Einigkeit. J

Ach! wie fein und lieblich iſt es vor n
dem HErrn unſerm GOtt, wenn

141



Bruder eintrachtig bey einander woh
nen: Da laſſet unſer himmliſche Aa—
ron ſeinen koſtlichen Balſam flieſſen;
da fallet der Thau der Gnaden auf
den Berg Hermon und Zion; daver
heiſſet der HErr Segen und Leben im
mer und ewiglich. Wie wohl wurde
es dem HErrn gefallen, wenn dieje
nigen, in deren Hertzen er ſeine Furcht
gepflantzet hat, ſich nach der Einfalt
ſeiner Erſtlinge richteten, fein einmu
thig bey einander waren im Gebet und

Betrachtung des Worts, und in
Mittheilung aller geiſtlichen Gaben,
ein jeglicher nach dem Maß, das er
von GOtt empfangen hatte! aber es
duncken uns bald ſolche Einſaltige
Wege zu ſchlecht zu ſeyn, ein jeglicher

dencket, er wolle ſich auf ſeine Weiſe
beſſer erbauen. Und dawir ſo hoffar
tig ſind, daß wir immer fo hohe Wege
gehen und die niedrigen ſchlechten We
ge verlaſſen, fo werden wir doch nicht,

leicht ſo klug, recht zu erkennen, daß

kein
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krin koſtlicherer, kein herrlicher, kein
hoherer Weg ſey als die Liebe: aber
gewiß, daran hanget das gantze
Geſetz und die Propheten, wie un—
ſer Heyland zeuget Matth. 22, 40.
Unmoglich iſt es, dem HErrn JEſu
recht ahnlich zu werden, wann wir
nicht das Bild ſeiner Liebe an uns tra
gen. Jn dem Glauben, der in der
Liebe thatig iſt, gewinnet er eine rechte
Geſtalt in uns, und zwar vornemlich
in den rechten niedrigen, demuthigen
und einfaltigen Wegen der Liebe.
Denner war ein Knecht und Diener
unter ſeinen Zungeen, ob ſie Jhn wohl
Meiſter und HERR nenneten, und
recht daran ſageten. Was iſt wohl
hoher, als das konigliche Prieſterthum,

und das Recht der Erſtgeburt, das
uns JEſus Chriſtus erworben hat?
Aber beydes der konigliche und der
prieſterliche Sinn ſtehet in der Lie—
he.

J

So
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So laſſet uns denn, Meine Lieben,

zuſammen flieſſen in der kiebe unſers

HErrn JEſu Cériſti, die ſich uber
uns ausbreitet. Laſſet uns nicht mu—
de werden, ſondern mit aller Geduld
in aller Anfechtung auf ſelchem Wege
beharren, damit das Bild unſers
HErrn JEſu Chriſti fein wohl an uns
erkant werde. ja damit es auch die
heydniſchgeſinneten Chriſten nicht
leugnen, ſondern auch von uns ſagen
mogen, wie die Heyden von denerſten
Chriſten zu ſagen pflegten: Sehet,
wie ſie einander ſo lieb haben! Lai
ſet uns aber einander lieben nicht mit
der Zungen noch mit Worten, ſondern
init der That und Wahrheit. Und wo
uns der HErr Gelegenheit giebet, ſo
laſſet uns Gutes thun an iederman, al
lermeiſt aber an des Glaubens-Gee
noſſen, es ſey nun in geiſtlichen, oder
in leiblichen. Denn wir wiſſen ja, ſo
wir hie nicht mude werden, ſondern
bis ans Ende verharren, daß wir auch

ein
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einmal erndten werden ohne Auf—
horen.

Paulus redet auch von dem Troſt
der Liebe an ſeine Philipper. Und ge—
wiß in allen Leiden und Verfolgungen,
ſo um der Wahrheit Eſu Chriſti wil—
len uber uns ergehen mochten in dieſem
Leben, mogen wir unter Menſchen kei—

nen herrlichern Troſt finden, als in
der Liebe. Denn auch die Liebe ſelbſt
hat den Sohn GOttes dazu beweget,
ſein Leben fur uns dahin zu geben.
Sonſt wird uns alles Leiden zuſchwer;
aber wo die Liebe wachſet und zu—
nimmt, und immer volliger wird 3 da
wird auch das Creutz immer leichter.
Je groſſer die Liebe zum Nachſten
wird; ie groſſer wird auch die Liebe
zum Creutz; von welcher Liebe die
Welt nichts weiß, ſintemal darinnen
das rechte Geheimniß der Chriſten ſte
het. Denn wer das Creutz liebet, der
iſt aus GOtt geboren. Fleiſch und

Blut
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allein der Vater im Himmellehret uns
ſolches durch den Geiſt ſeines lieben

Sohnes.

Haltet mir dann, geliebten Freun
de, die ihr dieſes leſen werdet, dieſe
wohlgemeinte Anſprache zu gute, und
ſo ihr etwas koſtlichers wiſſet, (es iſt
aber nichts koſtlichers als die Liebe) io
dancket dem HErrn daſfur, und thei
let es mit den hungrigen und begieri
gen Seelen, die ſich darnach ſehnen,
daß ſie mit ſtillem und ſanftem Geiſte
unverruckt dem HERRN anhangen
mochten. Die Gnadeunſers HErrn

JEſu Chriſti ſey mit euch allen.
Amen!

en (0) be
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